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Die Cellule nationale d’Information pour la 
Politique Urbaine (CIPU) beschäftigte sich 2023 
schwerpunktmäßig mit den Themen „Energieko-
nzepte im Städtebau“ sowie „Funktionsmischung 
in der Stadt“. Das Thema „Energiekonzepte“ wurde 
vorwiegend im Rahmen der Online-Vortagsreihe 
„CIPU Colloque (2023)“ im Mai und Juni behandelt. 
Die thematischen Workshops sowie die diesjährige 
Exkursion beschäftigten sich näher mit der „Funkti-
onsmischung in der Stadt“. Die in diesen Kontex-
ten erlangten Erkenntnisse und Diskussionen wur-
den anschließend in einer Abschlusskonferenz am 
8. Dezember 2023 vorgestellt. Ziel des Themenjah-
res und insbesondere der beiden Workshops war 
es, gemeinsam mit luxemburgischen Gemeinden 
und Städten Handlungsempfehlungen zur Förde-
rung von Mischnutzung in der Stadtplanung bzw. 
in städtebaulichen Projekten zu formulieren.

Der zweite CIPU-Workshop in diesem Jahr fand am 
18. Oktober 2023 in der ehemaligen Feuerwehrka-
serne in der Stadt Luxemburg statt. Der themati-
sche Schwerpunkt der Veranstaltung lag auf der 
Integration von produktiven Funktionen in Wohn-
quartiere. Insgesamt waren rund 40 Teilnehmende 
anwesend, die Ihr Wissen und ihre Erfahrung aus 
ihrem Arbeitsalltag in den Gemeinden, Entwick-
lungsgesellschaften und staatlichen Verwaltun-
gen und Ministerien mit in die Diskussionen ein-
gebracht haben. 

Der Nachmittag begann mit einführenden Prä-
sentationen durch die Stadt Luxembourg und die 
Chambre des Métiers. Dabei ging es unter ande-
rem um das Projekt Schluechthaus in Hollerich 
und die Entwicklung des Geländes rund um die 

Feuerwehrkaserne und des ehemaligen Stadions. 
Der Fokus lag dabei auf den technischen Umbau-
arbeiten an der Kaserne und dem alten Schluecht-
haus, um die Gebäude für Zwischennutzungen an 
die geltenden Sicherheitsvorschriften für öffentli-
che Gebäude aufzurüsten. Die dritte Präsentation 
behandelte die Umfrageergebnisse der Chambre 
des Métiers in Bezug auf die Grundstücksbedarfe 
der Handwerksbetriebe im Land (2020).  

Den Auftakt des Workshopteils bildete eine einfüh-
rende Präsentation mit Rückblick auf den vorher-
gehenden thematischen Workshop im Juni und 
die Exkursion nach Brüssel im August. Anschlie-
ßend wurden die Aufgabenstellungen der drei 
Diskussionstische eingeführt. 

Es folgte eine Phase der Gruppenarbeit, in der alle 
Teilnehmenden einer Diskussionsgruppe zugeteilt 
wurden, die sich jeweils mit verschiedenen Aspek-
ten zur Umsetzung der produktiven Stadt befas-
sen. Die Ergebnisse der Diskussionen werden in 
dieser Dokumentation näher erläutert. 

In einer abschließenden Plenumsrunde wurden 
die Hauptdiskussionspunkte der drei Diskussi-
onsgruppen vorgestellt. Im Fazit werden unter 
anderem die übergeordneten Schlüsse aus den 
verschiedenen Diskussionsgruppen zusammen-
gefasst.
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Einleitung

Der Fokus dieses zweiten CIPU-Workshops zum 
übergeordneten Thema „Funktionsmischung“ lag 
auf der Integration von Handwerk und produkti-
ven Funktionen in städtische Gebiete. Dieses The-
ma hat sich im Rahmen der Diskussionen des ers-
ten CIPU-Workshops im Juni 2023 als bedeutsam 
und weiter untersuchenswert herauskristallisiert. 
Denn es sind gerade diese Funktionen, die aktuell 
zunehmend aus städtischen Bereichen verdrängt 
werden. Dies ist unter anderem darauf zurückzu-
führen, dass Wohn- und Büronutzungen lukrativer 
sind und weil produzierende Unternehmen inner-
halb von Quartieren aufgrund verschiedener Emis-
sionen als Störfaktoren wahrgenommen werden. 
Gleichzeitig sind Handwerk und produktive Funkti-
onen ein bedeutender Bestandteil von städtischen 
und regionalen Wirtschaftskreisläufen, bieten Ar-
beitsplätze und sind Grundlage für eine nachhal-
tige Entwicklung von Städten. Historisch gesehen 
gehören sie ebenfalls zum urbanen Leben dazu. 
Auf internationaler Ebene bestehen bereits vielfäl-
tige Beispiele für eine erfolgreiche (Re-)Integrati-
on von solchen Nutzungen und Unternehmen in 
städtische Quartiere.  

Die bereits genannte Flächenbedarfsstudie der 
Chambre des Métiers von 2020 bestätigt die zu-
vor genannten Aussagen und Trends in Bezug auf 
die aktuellen Herausforderungen von Handwerks-
betrieben. Die Ergebnisse der Studie geben unter 

anderem Auskunft über die Grundstücksbedarfe 
von Handwerksbetrieben und zeigen auf, dass 
der Hauptgrund für Unternehmensverlagerungen 
Platzmangel am aktuellen Standort ist. Die Suche 
gestaltet sich schwierig aufgrund eines unzurei-
chenden Grundstücksangebots, wobei hohe Prei-
se als häufigstes Hindernis genannt werden. Insge-
samt haben 198 betroffene Unternehmen mit über 
5.000 Beschäftigten an der Umfrage teilgenom-
men. Für diese besteht ein aktueller Gesamtgrund-
stücksbedarf von rund 73 Hektar. Die am stärksten 
nachgefragten Regionen sind dabei Nord, Esch/
Alzette und Luxemburg, wobei die geografische 
Verteilung des Bedarfs ausgeglichener ist als in 
den Jahren/Umfragen zuvor. Insbesondere Bau-
unternehmen leiden unter einem akuten Mangel 
an geeigneten Standorten, was die wirtschaftliche 
Entwicklung und ihre Wettbewerbsfähigkeit be-
einträchtigen kann.

Ziel dieses Workshops war es, verschiedene Ansät-
ze zur Förderung einer Mischung zwischen Hand-
werk und Wohnnutzung in Luxemburg näher und 
aus drei Perspektiven zu betrachten. Hierfür wur-
den die Teilnehmenden in drei Diskussionsgrup-
pen aufgeteilt, die die folgenden Fragestellungen 
behandelten: 
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Entwicklungsstrategie

 » Wie sollte eine Gemeinde vorgehen, um Hand-
werk und Produktion in der Stadt zu fördern?

 » Wie können landesplanerische Ziele bzgl. Pro-
duktion / Handwerk im spezifischen Kontext 
einer Gemeinde umgesetzt werden?

Technische Umsetzung

 » Wie kann Handwerk und Produktion in ge-
mischten Quartieren und Gebäuden realisiert 
werden? 

 » Welche technischen und reglementarischen 
Herausforderungen sind dabei zu beachten?

Reglementarische Umsetzung

 » Welche Anpassungen sind an den bestehen-
den Instrumenten der Kommunalplanung er-
forderlich um Mischnutzung, Produktion und 
Handwerk in den städtischen Gemeinden zu 
fördern?

 » Wie groß ist der Freiraum der Gemeinden ihre 
Règlements anzupassen bzw. welche Anpas-
sungen sind auf nationaler Ebene (Gesetz, 
RGD) erforderlich?

Im Folgenden werden die Diskussionsergebnisse 
der drei Arbeitsgruppen vorgestellt.



6

Die Einrichtung einer sektorübergreifenden 
Arbeitsgruppe (Produktive Stadt) auf nationaler 
Ebene, bestehend aus Vetreter*innen der Landes-
planung, des Wirtschafts- und Innenministeriums 
sowie der Chambre des Métiers fördert die Zu-
sammenarbeit und Abstimmung zwischen ver-
schiedenen Interessengruppen und Institutionen. 
Dadurch wird sichergestellt, dass verschiedene 

Perspektiven und Fachkenntnisse vertreten sind. 
Sie begleitet und koordiniert die Erstellung der 
nationalen Strategie, verwaltet die Datenbanken, 
schafft Instrumente und Handlungsmöglichkeiten 
sowie überwacht die Umsetzung der Aktionspläne 
auf kommunaler Ebene. Die zentrale Koordination 
gewährleistet ausreichend Handlungsspielraum 
für die Kommunen sowie klar verteilte Verantwort-

Übergeordnetes Ziel einer solchen Strategie ist es, 
Rahmenbedingungen, Anleitung und Instrumente 
für die Gemeinden zu schaffen, die sie dazu befähi-
gen handwerkliche Betriebe im städtischen Raum 
sinnvoll zu integrieren, also eine Produktive Stadt 
zu fördern. Die angestrebte Funktionsmischung 
steht im Einklang mit dem Konzept der „15-Minu-
ten Stadt“ und dem Ziel, Handwerksbetriebe und 

damit Arbeitsplätze in unmittelbarer Nähe bereit 
zu stellen und somit Wege zu verkürzen. Dies för-
dert nicht nur die lokale Wirtschaft, sondern trägt 
auch zur Reduzierung von Verkehrsbelastungen 
und Umweltauswirkungen bei.

Ziel

Nationale Ebene

Die Diskussion der Gruppe 1 zielte darauf ab, eine Entwicklungsstrategie für die Umsetzung des Konzepts 
„Produktive Stadt“ zu erarbeiten. Die Aufgabe bestand darin, eine Vorgehensweise für Gemeinden zu 
entwickeln, um landesplanerische Ziele umzusetzen und die notwendige Unterstützung und Rollenver-
teilung zu klären.

In der Diskussion wurde schnell deutlich, dass für die erfolgreiche Erarbeitung von kommunalen Stra-
tegien zunächst auf nationaler Ebene gehandelt werden muss, um die erforderlichen Voraussetzungen 
für die kommunale Ebene zu schaffen. Aus diesem Grund wird im Folgenden viel auf Ansatzpunkte auf 
der nationalen Ebene und eine nationale Strategie eingegangen. Die in der Gruppe diskutierte nationale 
Strategie dient dann als Anleitung für die Entwicklung von kommunalen Aktionsplänen und deren Um-
setzung in den Gemeinden.

GRUPPE 1. Entwicklungsstrategie
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lichkeiten. Die Arbeitsgruppe spielt außerdem 
eine zentrale Rolle bei der Koordination und Um-
setzung der Maßnahmen auf kommunaler Ebene. 

Außerdem ist die Einrichtung eines Förderfonds 
auf nationaler Ebene vorgesehen. Dieser Fonds 
soll finanzielle Unterstützung für die Umsetzung 
der Strategie bereitstellen und wird durch die Ar-
beitsgruppe verwaltet.

Eine nationale Strategie für die Produktive Stadt 
dient einerseits der allgemeinen Zielsetzung und 
andererseits als Hilfestellung für die Gemeinden. 
Sie soll die Entwicklung von kommunalen Akti-
onsplänen unterstützen und Vorgaben zum Ent-
wickeln der Pläne bieten. Sie dient außerdem als 
Anleitung zum Erstellen der Bestands- und Be-
darfsanalysen. Des Weiteren identifiziert sie Instru-
mente und nötige reglementarische Anpassungen 
zur Umsetzung, um den Gemeinden Handlungs-
spielraum zu verschaffen.

Die Erstellung einer zentralen Datenbank von 
handwerklichen Betrieben und potenziellen 
Flächen für Funktionsmischung erleichtert das 
sinnvolle Ansiedeln entsprechend den Bedarfen 
der Betriebe und der Flächenverfügbarkeit in den 
Gemeinden. Das Register wird national betrieben 
und verwaltet und durch Informationen von den 
Gemeinden (Ergebnisse der Bestands- und Be-
darfsanalyse) gefüttert. Die Datenbank wir stetig 
aktualisiert und ist abrufbar für die Gemeinden, 
um einen interkommunalen Austausch und das 
Ansiedeln von Betrieben aus anderen Gemeinden 
zu ermöglichen. Das nationale Handwerksregister 
stellt eine umfassende Datenbank dar, in dem alle 
bestehenden Handwerks- und Produktionsbetrie-
be sowie potenzielle Flächen zur Funktionsmi-
schung typologisiert gelistet sind. Durch diese ein-
heitlichen Register können Bedarfe, Bestand und 
potenzielle Flächen abgeglichen werden und die 
Gemeinden besser miteinander kooperieren.
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Die Analyse von potenziellen Flächen und be-
stehenden handwerklichen Betrieben wird 
durch die Gemeinden durchgeführt. Diese Phase 
soll mittels einer breiten Beteiligung verschiedener 
Akteure erfolgen und wird durch die nationale Stra-
tegie angeleitet. Die Ergebnisse dieser Analyse flie-
ßen in die nationale Datenbank ein.

Der Analyseprozess beginnt mit der Bestandsana-
lyse, bei der einerseits vorhandene und potenziel-
le Flächen identifiziert und typologisiert werden. 
Die Erstellung dieser Typologien basiert auf den 
Charakteristika der Flächen, wie ihrer bisherigen 
Nutzung, Besitzverhältnisse, Art der Flächen und 
Zugänglichkeit. Dies ermöglicht es, klare Kategori-
en von Flächen zu definieren, die für die funktionale 
Mischung geeignet sind. Gleichzeitig werden die 
vorhandenen handwerklichen und produzierenden 
Unternehmen nach verschiedenen Typen kategori-
siert. Diese Typologien können auf verschiedenen 
Aspekten beruhen, wie die Art des Betriebs, sei-
ne Größe, Standort und die Art der Produkte oder 
Dienstleistungen. Basierend darauf werden in der 
Bedarfsanalyse die Anforderungen von Handwerks- 

und Produktionsbetrieben an den Raum analysiert. 
Im dritten Schritt, der Wirkungsstudie, werden die 
Auswirkungen dieser Betriebe auf die Flächen und 
die Umwelt bewertet, um eine größtmögliche Ver-
träglichkeit zu gewährleisten.

Dies ermöglicht den Gemeinden auf ihrem Territori-
um potenzielle Flächen zu identifizieren, auf denen 
gemischte Funktionen bzw. Handwerksbetriebe 
gemeinsam mit anderen Nutzungen untergebracht 
werden könnten. Die Ergebnisse dieser Analysen 
werden in die nationale Datenbank übertragen und 
stetig aktualisiert.

Die Entwicklung der lokalen Aktionspläne ver-
läuft einheitlich und entsprechend den Vorgaben 
der nationalen Strategie. Dabei werden lokale Be-
dürfnisse und die Ergebnisse der Analyse berück-
sichtigt. Dafür sind in einem ersten Schritt klare 
Ziele und der Zweck des Plans zu definieren. Dies 
beinhaltet die Identifikation der angestrebten For-
men sowie die Definition des möglichen Grades 
von Funktionsmischung in Anbetracht der verschie-
denen Anforderungen unterschiedlicher Branchen 

Kommunale Ebene
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und den Charakteristika der jeweiligen Gemeinde. 
Dafür werden Überschneidungen zwischen dem 
Bestand und den Bedarfen aus der vorangegange-
nen Analyse identifiziert und mit dem nationalen 
Register abgeglichen, um geeignete Flächen für 
(suchende) Betriebe zu identifizieren und Synergien 
zwischen den Betrieben zu schaffen. Die Identifizie-
rung von „Hot Spots“ ermöglicht die gezielte Pla-
nung von Bereichen, die Arbeitsplätze, Anbindung, 
Angebote und Daseinsvorsorge in sich vereinen. Die 
Ziele sollten im Einklang mit dem allgemeinen po-
litischen Kontext und den lokalen Gegebenheiten 
stehen. Die Entscheidung zwischen Umnutzung 
oder Neubau hängt von den jeweiligen Bedingun-
gen vor Ort ab. Finanzierungsmöglichkeiten, ein-
schließlich öffentlicher Fördermittel und privater 
Investitionen, werden ebenfalls spätestens bei der 
Konzepterstellung berücksichtigt.

Die Umsetzung von Pilotprojekten, wie Gewer-
be- und Handwerkerhöfen ermöglicht es, neue 
Formate und Bedürfnisse zu testen und zu zeigen, 
wie das Konzept der funktionalen Mischung in der 
Praxis funktionieren kann. Diese Projekte dienen als 
Leuchttürme und zeigen anderen Gemeinden, wie 
sie ähnliche Initiativen umsetzen können. Die Siche-

rung des bestehenden Handwerks und die Schaf-
fung von Arbeitsplätzen sind grundlegende Ziele, 
die die lokale Wirtschaft stärken und die Lebensqua-
lität der Bürger*innen steigern sollen.

Die Umsetzung des Aktionsplans erfordert die 
Anwendung verschiedener Instrumente, die u.a. in 
der nationalen Strategie vorgegeben und ggf. durch 
die Arbeitsgruppe angepasst werden. Darunter fal-
len bspw. die Strategische Umweltprüfung (SUP), 
Commodo (Nutzungsbewilligung), Brandschutz-
maßnahmen, Affectation (Zuweisung von Nutzun-
gen), Mobilitätspläne und mehr. Auf reglementari-
scher Ebene (PAG und PAP QE) werden neue Zonen 
definiert, gegebenenfalls durch neue Zonentypen 
ergänzt, um die funktionale Mischung zu ermögli-
chen (Beispiel Identifikation von (potenziellen) Hot 
Spots). Leerstände werden temporär genutzt und 
für begrenzte Zeiträume festgelegt, um Flexibilität 
und Anpassungsfähigkeit zu gewährleisten. Modu-
lare Bauweisen werden bevorzugt, um eine schnelle 
und flexible Umnutzung und Anpassung an andere 
Bedarfe zu ermöglichen. Das Vorkaufsrecht kann ge-
nutzt werden, um erschwingliches Handwerk und 
Kunsthandwerk zu fördern.
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Das Monitoring ist ein kontinuierlicher Prozess, der 
sicherstellt, dass die Ziele der Strategie erreicht 
und Anpassungen vorgenommen werden, wenn 
dies erforderlich ist. Dabei spielen die kommuna-
le sowie die nationale Ebene eine zentrale Rolle. 
Um diese Anpassungen gezielt vornehmen zu 
können, muss die ständige Überprüfung der Ver-
träglichkeit der verschiedenen Dichten, wie sie in 
den PAG (Plan d‘Aménagement Général) und PAP 
(Plan d‘Aménagement Particulier) festgelegt sind, 
gewährleistet werden, um sicherzustellen, dass 
die Entwicklung im Einklang mit den Zielen steht. 
Die Gemeinden und das Innenministerium spielen 
eine zentrale Rolle bei der Steuerung der Flächen 
unter Berücksichtigung der Nachfrage des Hand-
werks. Die Kommunikation und der stete Aus-
tausch mit den Beteiligten und Anwohner*innen 
sind entscheidend, um die Akzeptanz und Unter-
stützung für die Strategie sicherzustellen und Be-
denken oder Anregungen zu berücksichtigen.

Zusammenfassend zielt diese umfassende Strate-
gie darauf ab, die Produktivität, Lebensqualität und 
Nachhaltigkeit in der Stadt zu fördern, indem sie 
Handwerk und Produktion in das urbane Gewebe 
integriert. Durch die koordinierte Zusammenar-
beit aller relevanten Akteur*innen auf verschiede-
nen Ebenen sowie eine sorgfältige Planung und 
Ausführung der beschriebenen Schritte wird die 
Integration im Gemeindekontext ermöglicht.

Monitoring

Datenbank

Potenzielle Flächen zur Funktionsmichung

handwerkliche Betriebe

Analyse

Bestand

Bedarf

Wirkung

Strategie

Aktionsplan
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Fall #1: Produktives Erdgeschoss

Ein Erdgeschoss in einem Mehrfamilienhaus-
block in städtischer Lage. Die 2.600 m² Fläche 
(exkl. Showroom) sollen, in kleinere flexible Mo-
dule unterteilt und an verschiedene Mieter ver-
geben werden. Auf dem Sockel des produktiven 
Erdgeschosses befinden sich drei Wohnblöcke, 
die über einen Gemeinschaftsbereich erschlos-
sen sind.

Herausforderungen:

 » Zum Zeitpunkt der Konzeption sind die künf-
tigen Nutzer noch nicht bekannt.

 » Das Erdgeschoss soll möglichst flexibel und 
anpassungsfähig sein.

 » Kompatibilität des Wohnens mit verschiede-
nen potenziellen Nutzungen?

 » “worst-case”-Ansatz der Nutzungen: Effizienz 
der Gebäudeplanung? Geschäftsmodell?

 » Technische / Reglementarische Begleitung 
der künftigen Mieter?

Fall #2: Produktion im Quartier

Denkmalgeschütze ehemalige Industriehallen in 
städtischer Lage. Die 2-3 ha großen Hallen sollen 
über ein flexibles “box-in-a-box”-Konzept für pro-
duktive Nutzungen zur Verfügung gestellt wer-
den. Dabei geht es einerseits um die Lagerung 
und die Bearbeitung von Ressourcen und ande-
rerseits um produktive und handwerkliche Aktivi-
täten. Die Nutzung der Hallen soll im Rahmen der 
Umsetzung des Projektes “mitwachsen”.

Herausforderungen:

 » Zum Zeitpunkt der Konzeption sind die künfti-
gen Nutzer noch nicht bekannt.

 » Kompatibilität mit anderen Nutzungen (Lycée, 
Wohnen, öffentlicher Raum) im Umfeld?

 » Kompatibilität mit Erhalt der Halle / Denkmal-
schutz? 

 » Operationelles Konzept? Begleitung der Mie-
ter / Nutzer?

12

Im Rahmen der Gruppenarbeit wurden zwei Projekte der „produktiven Stadt“ analysiert. Ziel war es Vor-
schläge zu erarbeiten, wie diese Projekte im aktuellen reglementarischen Kontext umgesetzt werden 
können. Dabei wurde die Diskussion auf Grundlage von zwei Beispielprojekten geführt, um die Mög-
lichkeiten zur Realisierung von Handwerk und Produktion in gemischten Quartieren und Gebäuden zu 
betrachten. Im Folgenden werden die beiden Beispiele vorgestellt. Anschließend folgen die im Rahmen 
der Diskussion herausgearbeiteten Herausforderungen und Lösungsvorschläge.

GRUPPE 2. Technische Umsetzung
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Herausforderungen und Lösungsvorschläge

Problem » Auch wenn eine hohe Nachfrage an 
Flächen für produktive Nutzungen besteht, sind 
die vorgeschlagenen Modelle in Luxemburg neu 
und es ist ungewiss inwiefern die Unternehmen 
diese nachfragen. Dies ist vor Allem auch eine 
Kostenfrage. Hinzu kommt die eingeschränkte 
Verfügbarkeit von Parkplätzen und Lagerflächen 
in städtischen Lagen.

Lösungsvorschlag » Die angebotenen Flächen 
/ Module müssen eine gewisse Flexibilität für un-
terschiedliche Nutzungen aufweisen und auch 
Möglichkeiten zur Vergrößerung der Betriebe bie-
ten (z.B. durch Verbindung von zwei Modulen). 
Darüber hinaus bietet sich das Modell für kleine-
re Betriebe / Start-Ups oder Zweigstellen (z.B. zur 
Montage vor Ort) von größeren Strukturen an.

Nachfrage / Attraktivität des Angebotes

Problem » Bei den laufenden Projekten ist derzeit 
noch unklar welche Träger den Bau, die Finanzie-
rung, die Vermietung und die Verwaltung von die-
sen Angeboten übernehmen werden. Hier fehlt es 
an einer entsprechenden öffentlichen oder priva-
ten Struktur. 
Lösungsvorschlag » Für diese Fragestellung ist 
eine Lösung auf nationaler Ebene zu suchen und 

ggf. ein spezifisches Modell mit privaten Akteuren 
oder ein neuer öffentlicher Akteur zu identifizieren. 
Als Beispiele hierfür können das 1535° in Differ-
dange, das Technoport in Belval / Foetz, geplante / 
bestehende Handwerkerhöfe sowie von Gemein-
den oder interkommunalen Syndikaten betriebe-
ne Zones d’Activités herangezogen werden.

Träger für städtische Handwerkerhöfe
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Problem » Die Überlagerung / Stapelung von un-
terschiedlichen Funktionen (hier Produktion, Büro 
und Wohnen) erfordert Maßnahmen in Bezug 
auf Lärm, Vibrationen und Gerüche sowie für den 
Brandschutz (compartimentage).
Lösungsvorschlag » Die Lage sowie das Kon-
zept eines Gebäudes definieren den Rahmen für 
die Nutzungen welche darin vorgesehen werden 
können. Die Überlagerung an sich ist rein regle-
mentarisch gesehen nicht unmöglich, bedarf aber 
eine frühzeitige Integration dieser Belange in der 

Architektur. Dabei sollten in der baulichen Hülle 
nach Möglichkeit gewisse Margen vorgesehen 
werden, um eine Flexibilität in der zukünftigen 
Nutzung zu ermöglichen.
Besonderheit von Fall #1 » Im Falle dieses Projek-
tes bietet es sich an ein zusätzliches Geschoss als 
Puffer zwischen den produktiven Nutzungen und 
den Wohnungen vorzusehen, welches z.B. für als 
Büroflächen genutzt werden könnte.

Überlagerung von Funktionen

Problem » Produktive Funktionen im städtischen 
Raum stellen eine Herausforderung für die Er-
schließung, die Anlieferung sowie die Zugänglich-
keit für die Feuerwehr dar. Je nach Aktivitäten ent-
stehen ggf. auch Verkehrsflüsse oder Störungen 
durch Anlieferung welche ggf. Konflikte mit ande-
ren Nutzungen (v.a. Wohnen) auslösen können.
Lösungsvorschlag » Die allgemeine Erschlie-
ßung betreffend, sind städtebauliche Lösungen 
zu suchen – wobei hierfür auch die Auswahl des 
Standortes von Bedeutung ist (ggf. können solche 
Angebote nicht überall realisiert werden). Die Er-

schließung einzelner Module für den Brandschutz 
sowie zum Umgang mit Störungen betreffend, 
sind Konzepte im Innern der Gebäude (wie in Fall 
#1 dargestellt) zu entwickeln.
Besonderheit von Fall #2 » Die Stabilität der 
bestehenden / geschützten Hallen muss unter-
sucht werden, vor Allem wenn es auch um die 
Lagerung / Fertigung von Holzprodukten geht 
(Brandschutz). In diesem Falle ist die Unterteilung 
in Brandabschnitte und eine Gesamtverwaltung 
der Flächen erforderlich.

Erschließung, Anlieferung und Feuerwehr
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Problem » Neben den Anforderungen durch 
Brandschutz und Commodo/Incommodo gibt es 
eine Vielzahl von kommunalen Anforderungen 
an Gebäude mit wirtschaftlichen Aktivitäten, dar-
unter z.B. technische Lokale, Müllräume, Fahrrad-
keller usw.
Lösungsvorschlag » Für die Überlagerung der 
unterschiedlichen kommunalen und nationalen 
Anforderungen sind architektonische Lösungen 
zu suchen. Die Baufelder der Projekte müssen, im 
Zusammenspiel mit dem Nutzungskonzept, so 
dimensioniert sein, dass entsprechende Lösun-

gen umgesetzt werden können.
Besonderheit von Fall #1 » Ausschlaggebend 
wird für diese Konstellation eine ausreichende 
Höhe des produktiven Erdgeschosses sein. Hier-
bei riskiert die sich aus der Anwendung der städ-
tebaulichen Dichten (sowie bei gleichzeitiger 
Flächenmaximierung) ergebende Höhe von 5 m 
nicht ausreichend zu sein. Zur Unterstützung die-
ser Art von Projekten sollten entsprechende Hö-
hen erlaubt und über entsprechende Vorgaben 
zur maximalen Geschossfläche gefördert werden.

Überlagerung von Einschränkungen

Problem » Produktive Funktionen bieten, neben 
den Zielen der Nutzungsmischung, ein gewisses 
Potenzial Erdgeschosse zu beleben und zu akti-
veren. Dabei sind allerdings nicht bei allen Nut-
zungstypen besonders attraktiv oder kompatibel 
mit den Anforderungen an ein aktives Erdge-
schoss.
Lösungsvorschlag » Auf Ebene der Gebäude 
können hierfür Lösungen gefunden werden, z.B. 
in den Showrooms oder andere Aktivitäten (auch 
Produktion) als Vitrine im Erdgeschoss angeord-

net werden, und andere Teilnutzungen (wie z.B. 
Lager) im Kern der Gebäude oder Büros im 1. 
Obergeschoss.
Besonderheit von Fall #2 » In diesem Szenario 
bietet sich eine Zonierung der Programmierung 
an, auch um Synergien zwischen unterschied-
lichen Nutzungen zu schaffen. Dabei wäre es 
denkbar ein gemeinsames Lager im Kern der Hal-
len anzulegen und die einzelnen Module mit Ak-
tivitäten um diesen Kern gruppiert und entlang 
der Außenfassaden anzusiedeln. 

Städtebauliche Integration und Attraktivität
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Problem » Die technischen Herausforderungen 
sowie eine (noch) unbekannte Nachfrage erfor-
dern eine Flexibilität der baulichen Hülle.
Lösungsvorschlag » Projektspezifisch die Ziel-
gruppe einer Fläche (scope) auf bestimmte Ty-
pen von Aktivitäten begrenzen. Dies sollte aber 
explizit nicht auf Grund der Commodo/Incom-
modo-Nomenklatur erfolgen, da diese hierfür 
nicht geeignet ist. Innerhalb eines präziseren 
/ eingegrenzten Feldes möglicher Nutzungen 
können flexible Lösungen ermöglicht werden.

Besonderheit von Fall #2 » Das „box-in-a-box“-
Prinzip bietet maximale Flexibilität bei der tat-
sächlichen späteren Nutzung der Hallen. Darüber 
hinaus ist die angedachte Phasierung der Nut-
zungen im Rahmen der Entwicklung eines städ-
tebaulichen Projektes (z.B. Montage von Holzmo-
dulen in der Bauphase des Viertels und spätere 
Weiterentwicklung mit anderen Nutzungen) för-
derlich für eine flexibles Nutzungskonzept.

Flexibilität



Problem » Auch wenn es gelingt Flächen in 
vergleichbaren Projekten anzubieten, ist es auf 
Grund der finanziellen Anforderungen oder tech-
nischen Vorgaben nicht gesichert, dass sich hier 
auch Betriebe aus dem produktiven Handwerk 
niederlassen können.
Lösungsvorschlag » Für ein Projekt ist ein ent-
sprechendes Nutzungskonzept zu entwickeln 
welches die möglichen Felder an Nutzungen 
eingrenzt. Dabei ist darauf zu achten das Kon-
zept nicht ausschließlich auf Nutzungen abzielt 
welche auch in einem „normalen“ Erdgeschoss 
lokalisiert werden können.

Problem » Flächen für Handwerk und Produkti-
on sind bereits in der Bauphase eines Quartiers 
interessant. Allerdings erfordern z.B. Betriebe des 
Baugewerbes vor allem Lagerflächen und Show-
rooms, und weniger Flächen für Produktion oder 
Weiterverarbeitung.
Lösungsvorschlag » Das Gebäude und das Kon-
zept sollten eine Entwicklung der Nutzungen 
über die Zeit zulassen. Die lokale Nachfrage ist in 
der Bauphase eine andere als nach Abschluss der 
Bauarbeiten und das Angebot / die bauliche Hül-
le sollte hierfür Lösungen anbieten.

Funktionsmischung & Flexibilität
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Die Diskussion der beiden Fallbeispiele hat ge-
zeigt, dass es sich bei diesen Angeboten einerseits 
um sehr relevante Potenziale für Handwerksbetrie-
be im städtischen Raum handelt und andererseits 
städtebaulich für die Funktionsmischung, Vermei-
dung von Wegen, Aktivierung von Erdgeschossen 
usw. sehr interessant sind.

Dabei sind bei beiden Beispielen folgende Heraus-
forderungen besonders hervorzuheben:

 » Die Frage der Trägerschaft dieser Angebote 
muss geklärt werden. Entweder ist ein öffent-
licher Akteur zu identifizieren oder es sind Mo-
delle zu entwickeln, wie dies in Zusammenar-
beit mit privaten Investoren realisiert werden 
kann.

 » Für ein Projekt ist ein spezifisches Nutzungs-
konzept (scope) zu entwickeln, welches die 
programmatischen Anforderungen an das 
Gebäude liefert und es ermöglicht innerhalb 
eines gewissen Rahmens flexible Lösungen 
anzubieten.

Die Flexibilität der baulichen Hülle ist ausschlagge-
bend für die Machbarkeit eines Projektes und seine 
Entwicklung über die Zeit. Städtebauliche Regeln 
müssen einerseits z.B. eine Überhöhung eines Erd-
geschosses ermöglichen und andererseits müssen 
am Anfang eines Projektes gewisse Abstriche auf 
Seiten des Entwicklers gemacht werden (z.B. in 
Bezug auf die Maximierung der Flächen und die 
erforderliche Großzügigkeit der baulichen Hülle).

Schlussfolgerungen
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Im Rahmen der Diskussion der Gruppe 3 ging es darum, bestehende Hindernisse bzw. problematische 
Festsetzungen innerhalb der bestehenden kommunalen Reglements (PAG / PAP QE / RBVA) in Bezug auf 
die Umsetzung von einer Funktionsmischung zwischen Wohnen und Handwerk zu identifizieren und 
entsprechende Lösungsvorschläge abzuleiten sowie Zuständigkeiten zu definieren. 

In der Diskussion wurde schnell deutlich, dass die Hindernisse und mögliche Lösungsansätze nicht nur 
in den kommunalen Reglements liegen, sondern dass aktuell viel grundlegendere Hemmnisse für die 
Mischung von Wohnen und Handwerk bestehen, die unter anderem auf der nationalen Ebene ange-
gangen werden müssen. Eine dieser übergeordneten Herausforderungen für das Handwerk im urbanen 
Raum ist die aktuelle Flächenmarktsituation, welche sich auf die Lukrativität der verschiedenen Funkti-
onen auswirkt. Mit Wohn- und Büronutzungen lassen sich höhere Renditen erzielen als mit Handwerks-
nutzungen. Dies führt zu einer Verdrängung dieser Nutzungen in die urbanen Randgebiete bzw. den 
ländlichen Raum.

GRUPPE 3. PAG / PAP / RBVS



PAG / Zonen

PAP NQ / QE
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Hindernis » Die aktuell bestehenden PAG-Zo-
nen, so wie sie auch im entsprechenden Règle-
ment Grand-Ducal definiert sind, zielen stark auf 
eine Funktionstrennung ab. Obwohl die Gemein-
den die Möglichkeit haben, die Zonen in ihrem 
PAG entsprechend der lokalen Gegebenheiten 
anzupassen bzw. zu spezifizieren, wird der funk-
tionstrennende Aspekt der verschiedenen Zonen 
häufig übernommen. 

Lösungsvorschlag und Verantwortlichkeit »  
Auf nationaler Ebene sind Änderungen an dem 
Règlement Grand-Ducal vorzunehmen, welches 
als Grundlage für die kommunalen Flächennut-
zungspläne dient. Hier ist unter anderem eine 
bzw. mehrere spezifische Zonen vorzusehen, in 
denen verschiedene Mischungsverhältnisse zwi-
schen Handwerk und Wohnen umgesetzt bzw. 
erlaubt werden können. Dabei müssen diese 
neuen Zonen auf eine einheitliche Definition von 
Handwerk bzw. Handwerkstypen zurückgreifen 

können (siehe Punkt „Definition von Handwerk“). 
Auf kommunaler Ebene sind diese Zonen dann 
anzuwenden bzw. die bestehenden Möglich-
keiten der bestehenden Zonen auszuschöpfen, 
indem höhere Dichten und auch Funktionsmi-
schung ausdrücklich zugelassen werden.

Dabei darf jedoch auch nicht außer Acht gelas-
sen werden, dass es immer auch noch Zonen 
geben muss, in denen hohe Emissionen erlaubt 
sind, welche nicht mit Wohnnutzung oder an-
deren Nutzungen kompatibel sind. Gleichzeitig 
ist es wichtig, bestehenden Betrieben die Mög-
lichkeit zu geben, an ihrem aktuellen Standort 
bestehen bleiben zu können und sie aufgrund 
von eventuell strengeren Vorgaben nicht zu ver-
drängen (Standortsicherung). Des Weiteren sollte 
eine Nachverdichtung von bestehenden Aktivi-
tätszonen ermöglicht werden.

Hindernis » Es fehlt an geeigneten Instrumenten, 
Nutzungsmischung innerhalb von PAP QE und NQ 
angemessen zu reglementieren und festzusetzen 
sowie an Mitbestimmungsmöglichkeiten der Ge-
meinden im Rahmen von Projektumsetzungen. 

Lösungsvorschlag und Verantwortlichkeit » 
Neben spezifischen Zonen auf PAG-Ebene (siehe 
Punkt „PAG / Zone“) sind auch für die entsprechen-
den Zonen auf Ebene des PAP QE bzw. NQ ent-
sprechende Vorgaben zu möglichen Nutzungsver-
teilungen zu machen bzw. je nach Zone maximal 
zulässige Flächengrößen je Nutzung festzulegen. 

Die Gemeinde sollte aber nicht nur im Vorfeld, 
auf Ebene der Flächenausweisung, sondern auch 
im Rahmen der Projektumsetzung mitbestim-

men können, welche Art von Handwerk und wie 
Handwerk innerhalb eines Projektes umgesetzt 
wird. Hierfür sind „Consultations remunérées“ im 
Rahmen der Projektentwicklung und der Ausar-
beitung des Nutzungskonzeptes vorzusehen, für 
welche auch Vertreter der Gemeindeverwaltung 
oder -politik mit im Entscheidungsgremium ver-
treten sein sollten. 

Des Weiteren muss klar sein, dass zusätzlich zu 
den Anforderungen, welche sich aus den kommu-
nalen Instrumenten (PAG/PAP QE /RBVS) ergeben, 
mögliche Nutzungen auch noch anderen Vorga-
ben entsprechen müssen. Hierfür bietet es sich an, 
die Bautenkommission oder eine „Commission de 
verificationd’aptitude urbanistique“ einzubinden.

Hindernisse und Lösungsvorschläge



Definition von Handwerk

Stellplatzschlüssel
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Hindernis » Insgesamt fehlt es außerdem an 
einer einheitlichen nationalgültigen Definition 
von „Handwerk“, die sich in unterschiedlichen 
Kontexten anwenden lässt, insbesondere in der 
Stadt- und Raumplanung. 

Lösungsvorschlag und Verantwortlichkeit » 
Im Kontext der Stadt- und Raumplanung bedarf 

es einer Definition von Handwerk bzw. Katego-
risierung in verschiedene Handwerkstypen, die 
sich unter anderem auf Kriterien basiert, die et-
was über die Kompatibilität mit Wohnnutzung 
aussagen (z.B. Lärmemissionen, Geruchsbeläs-
tigung…). Auf diese Definition(en) können sich 
dann wiederum die Zonendefinitionen im PAG 
basieren (siehe Punkt „PAG / Zonen“).

Hindernis » Ein weiteres Hindernis bilden die 
Stellplatzschlüssel, welche von den Gemeinden 
festgelegt werden. Häufig werden Mindestwerte 
pro Zone bzw. Nutzung festgelegt. Des Weite-
ren besteht gemeindeübergreifend auch keine 
Einheitlichkeit darin, in welchem Reglement die 
Stellplätze definiert werden. 

Lösungsvorschlag und Verantwortlichkeit»  
Zum einen ist auf nationaler Ebene zu prüfen 
und vorzugeben, in welchem Instrument/Règle-

ment der Stellplatzschlüssel sinnvollerweise vor-
zugeben ist, um eine gewisse Einheitlichkeit zu 
erlangen. Zum anderen sollte zukünftig vermehrt 
auf maximal Werte zur Regelung von Stellplätzen 
zurückgegriffen werden. Des Weiteren müssen 
konsequent Ausnahmen (Dérogtations) vorge-
sehen werden, bei Vorlegen eines schlüssigen 
Mobilitätskonzeptes oder Nutzungskonzeptes im 
Rahmen eines PAP NQ.



PSZAE
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Hindernis » Auf nationaler Ebene lässt der „Plan 
directeur sectoriel « zones d’activités écono-
miques »“ (PSZAE) keine Wohnnutzung zu. 

Lösungsvorschlag und Verantwortlichkeit » 
Dort, wo es innerhalb der PSZAE von der Funkti-
onsmischung her möglich und urbanistisch ver-

tretbar ist, sollten auch Wohnnutzungen erlaubt  
und der PSZAE entsprechend angepasst werden

Schlussfolgerung

Abschließend lässt sich festhalten, dass die bestehenden Instrumente bereits Möglichkeiten zur Funkti-
onsmischung zulassen, diese jedoch von den Gemeinden nicht genug ausgeschöpft werden. Zur wei-
teren Vereinfachung bzw. Förderung der Umsetzung von Funktionsmischung in den kommunalen Règ-
lements, können auf nationaler Ebene weitere bzw. fördernde Anpassungen vorgenommen werden. 
Eine wichtige Grundlage hierfür bildet die Bildung von Handwerkskategorien und ihrer einheitlichen 
Definition in Bezug auf Kompatibilität mit Wohnnutzung bzw. anderen Funktionen.
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Fazit

Die Präsentationen und Diskussionen des zweiten 
Workshops und die Auseinandersetzung mit der 
Produktiven Stadt aus den verschiedenen Perspek-
tiven verdeutlichen, dass sowohl die Stadtentwick-
lung als auch handwerkliche Betriebe starkes Inter-
esse an dieser Form der Mischnutzung haben. Des 
Weiteren gibt es bereits Instrumente und Möglich-
keiten, um eine gewisse Mischnutzung in urbanen 
Gebieten umzusetzen. Gleichzeitig bestehen aber 
auch noch verschiedene technische und regle-
mentarische Hemmnisse für eine vollumfängliche 
Umsetzung. Um diese weiter zu fördern und vo-
ranzutreiben, müssen die Instrumente jedoch auf 
allen Ebenen angepasst werden. Es gilt außerdem 
noch auszuarbeiten, in welchem Rahmen und an 
welchen Standorten dies in Luxemburg umsetzbar 
und erstrebenswert ist. Dies kann anhand einer Ka-
tegorisierung von Bedarf, Bestand und potenziel-
len Flächen sowie Betrieben erfolgen, wie in Grup-
pe 1 und 3 diskutiert wurde.

Die Gruppendiskussionen ergaben eine ganzheit-
liche Perspektive zur Förderung der funktionalen 
Mischung von Handwerk, Produktion und Woh-
nen in städtischen Gebieten. Gruppe 1 legte den 
Fokus auf die Notwendigkeit einer nationalen Stra-

tegie mit zentralisierten Registern, betonte die Zu-
sammenarbeit zwischen verschiedenen Akteuren 
und skizzierte klare Schritte von der Analyse bis zur 
Umsetzung für eine „15-Minuten Stadt“. Gruppe 2 
analysierte Beispielprojekte und identifizierte He-
rausforderungen für eine Umsetzung im luxem-
burgischen Kontext, Hierzu zählen Aspekte, wie 
die Trägerschaft und die städtebauliche Integrati-
on. Gleichzeitig wurden auch Lösungsvorschläge 
herausgearbeitet, die flexible Konzepte und klare 
Strukturen betonen. Gruppe 3 identifizierte nati-
onale und kommunale Hindernisse in Bezug auf 
bestehende Reglementarien sowie entsprechen-
de Lösungsmöglichkeiten. Dazu zählen unter an-
derem die fehlende Definition von Handwerk in 
einem städtebaulichen Kontext. Daraus ergibt sich 
der Bedarf von Handwerkskategorien und die Ein-
führung spezifischer Zonen, in denen Handwerks-
nutzungen (bestimmter Kategorien) auf PAG-Ebe-
ne erlaubt sind. Insgesamt besteht Potenzial zur 
Funktionsmischung, erfordert jedoch integrierte 
nationale und kommunale Anpassungen für eine 
effektive Umsetzung.
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